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Ausverkauf: Angeblich viele Interessenten für Wiener Klavierbauer 

Bösendorfer braucht 
dringend neue Flügel
Die Bawag will das Traditionsunternehmen bis Sommer verkaufen.

Thomas Jäkle

José Carreras, Lionel Richie, 

Stevie Wonder oder auch Oscar 

Peterson haben eines gemein-

sam: Sie spielen auf Bösendor-

fer-Klavieren. Wenn man ein  

wenig Glück hat, kann man die-

sen Herren in der Graf Star-

hemberg-Gasse im vierten Wie-

ner Gemeindebezirk, am Sitz 

von Bösendorfer, sogar begeg-

nen, wenn sie einen Abstecher 

nach Wien machen. Um dort 

auch zu spielen. Stevie Wonder 

soll drei Pianos aus der Wiener 

Edelwerkstätte gekauft haben. 

Zweifelsohne gilt die 1828 ge-

gründete Wiener Klaviermanu-

faktur trotz mehrfacher Rück-

schläge in den vergangenen 

drei Jahrzehnten als einer der 

Big Player im sündteuren Kla-

vier-Business. Nur: Mit dem Be-

triebswirtschaftlichen hapert 

es schon wieder. Und das, ob-

wohl mit dem Einstieg der Ba-

wag Anfang 2002 unter dem da-

maligen General Helmut Elsner 

der Deal als „patriotische Tat“ 

fast selbstherrlich gefeiert wur-

de. Auch Bundeskanzler Schüs-

sel hatte daran teilgenommen.

Im vierten Jahr der Eigen-

tümerschaft der Bawag kommt 

das Unternehmen noch immer 

nicht vom Fleck. Die Auftrags-

lage ist düster. Die Verluste 

im Jahr 2005 belaufen sich auf 

rund zwei Mio. Euro. Tendenz 

steigend. Die Bawag hatte vor 

vier Jahren den Klavierbauer 

mitsamt seiner 180 Mitarbeiter 

um 25 Mio. US-Dollar (21 Mio. 

Euro) von dem US-Unterneh-

men Kimball gekauft, das zuvor 

35 Jahre lang Alleineigentümer 

von Bösendorfer war.

Spätestens im Sommer will 

die Bawag das Finale anstim-

men. Bawag-Generaldirektor 

Ewald Novotny hat den Takt 

angegeben, das Unternehmen 

bis dahin zu verkaufen. Um den 

letzten Klaviererzeuger Öster-

reichs, der im Vorjahr 420 Pia-

nos produziert hat, raufen sich 

angeblich schon die Interes-

senten. Neben den üblichen Ver-

dächtigen – der direkten Konkur-

renz wie Steinway, der Berliner 

Bechstein (in koreanischem 

Besitz) sowie der japanischen 

Yamaha – soll auch ein chine-

sischer Klavierbauer namens 

Pearl River Piano Group zu den 

potenziellen Käufern zählen. 

Der US-Gitarrenhersteller Gib-

son, vor vier Jahren der Bawag 

noch unterlegen, soll ebenso zu 

den möglichen Investoren gehö-

ren. Auch von Südeuropa wur-

de von einem Unternehmen be-

reits Interesse bekundet, heißt 

es in Insider-Kreisen. Darüber 

hinaus gibt es eine illustre Run-

de von Kandidaten, die immer 

im Gespräch ist, wenn Über-

nahmen zur Diskussion stehen, 

darunter die UIAG (Unterneh-

mens Invest AG). Red-Bull-Chef 

Dietrich Mateschitz soll sein 

Interesse noch nicht deponiert 

haben. Er wäre ein logischer 

Kandidat. Er hat in seinem Han-

gar in Salzburg einen Konzert-

fl ügel der Marke Bösendorfer 

stehen. Die Wiener könnten ihm 

weitere Flügel verleihen.

Ohne Dirigent

Wer nach dem Abgang des 

ehemaligen Papiermanagers 

Manfred Aichinger das opera-

tive Geschäft bei Bösendorfer 

leiten wird, steht indes noch 

nicht fest. Aichinger scheidet 

Ende des Monats nach dreijäh-

riger Geschäftsführung aus. Ob 

überhaupt noch ein Inte rimschef 

den Takt angeben wird, ist der-

zeit noch in der Schwebe.

Jedenfalls braucht das Un-

ternehmen eine stärkere Aus-

richtung auf den Markt, heißt 

es in der Branche. „Ein Klavier 

ist ein schönes, aber nicht ein-

faches Produkt, in das zudem 

noch jede Menge Know-how hin-

einfl ießt“, erklärte ein Händler 

im Gespräch mit economy. Aber 

das Umfeld muss man kennen, 

um letztendlich auch weltweit 

verkaufen zu können.

Fortsetzung von Seite 1

Die vielen kleinen Betrei-

ber bangen um ihre Existenz. 

Betroffen ist etwa die Firma 

Büro-Shop in Steyr. Das Unter-

nehmen betreibt zusammen mit 

einem lokalen Kabelanbieter 

einen eigenen Internet Provi-

der. Nachdem Büro-Shop be-

reits das Geschäft mit ADSL-An-

schlüssen aus Kostengründen an 

Telekom Austria abgegeben 

hatte, könnte nun auchjenes mit 

dem Breitbandzugang über Ka-

bel unrentabel werden.

Martin Hotze, Inhaber des 

Innsbrucker ADSL-Anbieters 

Hotze.com, will die Speicher-

kosten den Endkunden verrech-

nen. „Wir werden diese Belas-

tungen weitergeben müssen und 

auch auf der Rechung entspre-

chend ausweisen. Der Kunde 

soll wissen, dass er überwacht 

wird“, erklärt Hotze. „Das Gan-

ze bringt außer viel Arbeit gar 

nichts. Der Sicherheitsgewinn 

ist gleich null, dafür ist die Um-

setzung umso schwieriger.“ 

Dass er für die Umsetzung des 

Regelwerks zusätzliche Arbeits-

kräfte aufnehmen wird, schließt 

Hotze aus: „Dieser fi nanzielle 

Mehraufwand ist im Provider-

Geschäft nicht mehr tragbar.“

Große Provider sehen sich 

zwar bei der Umsetzung der 

EU-Richtlinie und der Verbin-

dungsdatenspeicherung eben-

falls größeren technischen Pro-

blemen gegenüber, verfügen 

aber über die nötigen fi nanziel-

len Mittel und Mitarbeiter.

Um das Schlimmste abzufe-

dern, will der Dachverband der 

Internet Service Provider Aus-

tria (Ispa) die Gnadenfrist von 

drei Jahren nutzen. „Wir wol-

len uns einmal ansehen, wie das 

in anderen Staaten gehandhabt 

wird, und setzen auf eine ver-

nünftige Lösung“, sagt Ispa-Ge-

neralsekretär Kurt Einzinger. 

Für die Klein-Provider soll eine 

Befreiung von dieser Regelung 

erreicht werden. 

Internationales Handicap

Laut Einzinger stellt die 

EU-Richtline für die heimischen 

Provider ein eindeutiges Handi-

cap im internationalen Umfeld 

dar: „Vor allem Kunden, die 

keine Erfassung ihrer Kunden-

daten wünschen, können ganz 

einfach auf Provider außerhalb 

der EU ausweichen.“ Einzinger 

will eine Kompensation der Pro-

vider für ihre Speicher-Services 

erreichen. Auf eine staatliche 

Abgeltung hofft auch die Wirt-

schaftskammer.

„Die Richtlinie stellt eine ex-

treme Belastung für die Pro-

vider und die Telekom-Unter-

nehmen dar, wenn es zu keinem 

Ersatz kommt“, erklärt Peter 

Pfeifhofer von der Abteilung 

für Rechtspolitik der WKÖ. „Vor 

allem die Provider befi nden sich 

in einem internationalen Wett-

bewerb. Sollte es zu keinem 

Kostenersatz kommen, hat das 

Nachteile für den Wirtschafts-

standort.“

Die Ablehnung der Provider 

liegt auch darin begründet, dass 

die EU-Richtlinie in ihrer der-

zeitigen Form technisch kaum 

umsetzbar ist und viele Grund-

rechte berührt. Ein Thema, bei 

dem viele dieser Unternehmer 

äußerst sensibel reagieren. 

Die Intention der Richtlinie, 

alle Kommunikationsvorgänge 

umfassend zu dokumentieren, 

ist technisch extrem aufwändig 

und ohne Probleme im Hinblick 

auf den Schutz der Grundrechte 

kaum machbar. Trotzdem haben 

EU-Kommission und EU-Rat 

ihre Überwachungspläne wieder 

mit Nachdruck vorangetrieben. 

Unklar ist bei der Umsetzung 

auch noch, wie lange die Daten 

gespeichert werden müssen. 

Die Palette reicht von sechs bis 

24 Monate. Laut Justizminis-

terium soll die verdachtsun-

abhängige Speicherpflicht in 

Österreich ein Jahr betragen. 

Die Ispa will sie dagegen auf 

sechs Monate begrenzt sehen.
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